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Rede des Abgeordneten Prof. Dr. Keskin in der hamburgischen Bürgerschaft
- es gilt das gesprochene Wort -

Sehr geehrte Frau Präsidentin!
Sehr geehrte Damen und Herren!

Der Sozialausschuß hat sich in mehreren Sitzungen mit den vorliegenden Drucksachen ,,Zur Lebenssi-
tuation der auslärdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger in Hamburg" und der ,,Stellungnahme zum
Ersten Bericht des Ausländerbeauftragten" eingehend befaßt.

Hierzu uurde eine zrveiuigige Anhörung von Sachverständigen, Initiativen und Vereinen, Gerverkschaf-
ten und fhlfsorganisationen durchgeführt.

Die Ergebnisse dieser Anhörung und die für die Abgeordneten relevanten Fragen waren Gegenstand der
anschließenden Diskussion mit den Fachbehörden.

Die Integration der dauerhaft in Hamburg lebenden nichtdeutschen Bevölkerung muß als Hauptziel
weiterhin konsequent verfolgt werden.

Dies ist als ausländerpolitische Orientierung auch vom Senat stets unterstrichen worden.
Der Senat hat hierfilr in verschiedenen Bereichen erhebliche Anstrengungen unternommen, obrvohl die
Zuwanderung nach Hamburg - insbesondere in Folge des Bürgerkriegs im ehemaligen Jugoslawien -

beachtlich gestiegen ist.

Gleichwohl besteht in den verschiedenen Bereichen, die firr Nichtdeutsche relevant sind, nach Auffas-
sung der SPD-Fraktion noch Handlungsbedarf.

Einer dieser Bereiche ist die Arbeit und Berufsbildung.
Die nichtdcutschen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer werden immer noch allzuhäufig, insbesondcre
in kleinen und mittleren Betrieben, diskriminiert. Nicht selten werden sie schlechter bezahlt und mit
schrveren Tätigkeiten in unverhältnismäßiger Weise belastet.

Ihre Berufserfahrung und Qualifikation wird nicht ausreichend berücksichtigt. Nicht selten bleiben
ihnen die Aufstiegschancen verwehrt. Wegen ihrer Nationalit?it oder ihrer Hautfarbe werden sie selbst
bei ihren Erstbewerbungen ungleich behandelt.

Im öffentlichen Dienst ist der Anteil der nichtdeutschen Arbeitnehmer in mittleren und gehobenen
Lohngruppen sehr gering. Sicherlich spielt hierbei die fehlende deutsche Staatsbürgerschaft eine
wichtige Rolle.

Viele ausländische Jugendliche haben es wesentlich schrverer, einen Ausbildungsplatz zu finden.
Noch schwerer ist es im öffentlichen Dienst.
Diese Situation ist keine gute Ausgangslage für die gewollte Integrationspolitik.
Um so mehr kommt einem Antidiskrminierungsgesetz eine große Bedeutung zu, das der Senat in seiner
Regierungserklärung angekündigt hat.
Ziel eines solchen Gesetzes ist es, Schritt filr Schritt die ungleiche Behandlung der nichtdeutschen
Menschen zu beseitigen.

Dem öffentlichen Dienst kommt hierbei eine beispielgebende Rolle zu.
Die Bemühungen müssen dahin gehen, bei freirverdenden Stellen im öffentlichen Dienst, Nichtdeutsche
slärker zu berücksichtigen - insbesondere in mittleren und gehobenen Positionen.
Dies gilt vor allem für die Bereiche Schule, Polizei, Strafoollzug sowie die sozialen Berufe.
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Zum Bereich Schule:
Nur ein geringer Teil der nichtdeutschen Kinder hat die Möglichkeit, ihre Muttersprache während derregulären unterrichtszeit zu erlemen. Dabei kommt dem Eilemen der Mutterspäch. nu"t 

-tii.r.ln-

stimmender Arsicht in der wissenschaft eine sehr große Bedeutung zu für die ,u.it"r.n-Errolgrihun..n
der Kinder.

Außcrdem sterrt dies eine Bereicherung dar fur die Kommunikation zrvischen Ertem und Kindem.Daher ist es angebracht, mit Nachdruck zu prüfen, in rvierveit die besteheiJe Fo.a.-"g 
-u"iä'ärl.-*

der Muttersprache zumindest bci dcn Kindem, die einen ausreichenden Arteil in aä slrrur"n unaKlassen stcllen, gestärkt und ausgebaut rverden kann. Hierbei sollte auch die Aus- una rortüiiaung a.,Lehrerinnen und Lehrer, auch der nichtdeutschen, einbezogen rverden.
Die Multikulturalität in den Schulen stellt eine große chänce für eine tolerante, unvoreingenommene,dialog*ihige und interkulturelle Erziehung dar.

Dlese Tatsache-ist als Konzept gegen die Entstehung rassistischen, fremdenfeindlichen und antisemrtr-stischen Gedankenguts zu berverten. Deshalb sollien Schulkonzepte, Lehrmaterialien, Bticher undLehrdidaktik mit diesem Ziel eines neuen verständnisses tiberprtift und ieg"u"""ttr"ir, ..g"* **a*.

Zur Gesetzgebung:
Ein Großteil der rund 7 Millionen Nichtdeutschen lebt seit Jahrzehnten in Hamburg. viele rhrer Kinderund Enkel sind in Deutschland geboren und aufgervachsen.
Es-ist lveder vemünftig, noch ist es mit deni Gebot der Demokratie zu vereinbaren, diesen Menschenaufdie Dauer nicht die greichen,Rechte zu gervähren. Der einzige weg, um ai.r.. ru 

"rr"i.t*, 
r.t .in.erleichterte Einbürgerung ohne die erzrrungöne Aufgabe der bisf,erige;'staatsuurgerscil.-.'." 
-

Deshalb begrüßen rvir es sehr' daß dcr Scnat seine Bcmühungen fortsetzt, eine Reform des Staatsange-hörigenrechts zu erreichen.
Darüber hinaus sollte sich der senat itn Bundcsrat auch für eine Novellerung des Ausländcrgesetzesstark machen.

Die Dczentralisicrung der Ausländerbchörde ist seit Jahren eine zcntrale Fordcrung dcr bctroffenenMcnschen Die Nichtdeutschen, die seit Jahren und Jahrzehrten in wilhcrmsburg, Ä1,""", äöa".r,Mitte oder rvo auch immer rvohnen
sollen rvic ihre deutschen Nachbam ihre Paß- und sonstigen MeldcangelegcnJrciten bei ihrern ortsamtodcr ihrcm Bezirksamt erledigen kömen.
Dies fct-rdert die Integration und stellt eine menschenr.tirdige Behandlung dar.
Diese Forderung sollte vom Senat emsthaft geprüft und - i".* .ogli.h-- in die Tat umgcsetzt \\,crden.

Die Ausliinderbehörde sollte in ihrer Praxis den gervährenden Teil des Ausländergesetzes ausschöptbnsorveit es die Ermessensspielräume zulassen.
Die diesbezüglichen Initiativen in der Ausränderbehörde begrüße ich nachdrückrich.

Von herausragender Bedeutung in der Ausländerpolitik ist der Frauenaspekt.
Dre nichtdeutschen Frauen haben erhebliche Nachrolbedarfe in qualiflzierten Bcrufen. Deshalb rst csnotrvendig, nichtdeutsche Frauen durch frauenspezifische Ausländerarbeit zu unterstützen. tn sctraci,tkommen dabei etu,a FraLrenprojekte zur benrfliciren eualifikation.Dem sogenarulten Frauenhandel als eine besonders schlimrne Forrn de, Kriminalität und der Untcrdrük-kung der Frau muß mit allen Mitteln Einhalt geboten tYerden.

Lassen Sie nrich kurz auf dre Fragc der Religion eingchen:
Fundamentalistische. religiÖse Stici.unge,r verfolgcn in der Regel ziele, die unvereinbar sind mit dcrIntcgration von Nichtdeutschen. Es ist dahcr uibedilgt notrrändrg, daß den Fundamentalistcn dcr
_Bo{e1 

entzogen wird. Ein erforgversprcchcndes Minel i-st hicrbei einc verbesserung a", neirgio;run-terriclrts in der Schule
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Das Thema Wohnen ist für die Nichtdeutschen von essentieller Bedeutung. Schon die Deutschen haben
erhebhche Probleme, ausreichenden und vor allem bezahlbaren Wohnraum zu bekommen. Besonders
trifft die Wohnungsnot jedoch noch die Nichtdeutschen. Das beste Mittel, das kurzfristig und dauerhaft
dem entgegenwirken kann, ist eine konsequente Fortsetzung des sozialen Wohnungsbaus.

Zum Schluß will ich aufdie besonderen Probleme der alten Menschen hinweisen.
Die erste Generation der Immigrantinnen und Immigranten erreicht zunehmend das Rentenalter.
Ein sehr großer Teil dieser Menschen wird ihren letzten Lebensabschnitt in Deutschland verbringen.

Deshalb müssen Konzepte vorgelegt und geeignete Maßnahmen zügig getroflen werden, damit diesen
Menschen mit der notwendigen Infrastruktur geholfen und ein angenehmer und menschenwürdiger
Lebensabend ermöglicht wird.

Meine Damen und Herren:
die Anhörung des Sozialausschusses hat uns - so hoffe ich - noch weiter sensibilisiert für die besondere
Lage der Nichtdeutschen in Hamburg. Der Senat ist auf gutem Wege, aus diesen Erkenntnissen die
notrvendigen Konsequenzen zu ziehen.
Aber ich weise darauf hin, da3 es nicht nur um die Lebenssituation der Nichtdeutschen gehen kann, die
bereits seit Jahren hier leben. Zusätzlich muß den Menschen, die aus Gründen persönlicher Verfolgung
oder aus Gründen des Krieges nach Deutschland kommen, ein menschenwürdiges Dasein ermöglicht
werden.
Hamburg hat insbesondere bei den Bürgerkriegsflüchtlingen aus dem ehemaligen Jugoslawien Erhebli-
ches geleistet.

In diesem Sinne rvird meine Fraktion auch in der Zukunft die Politik in unserer Stadt sestaltenl

lch danke Ihen.


